
Das Österreichische Institut für Wirtschaftsforschung (WIFO)
führte in der zweiten Jahreshälfte 2000 im Auftrag der Bundes-
geschäftsstelle des AMS Österreich eine Analyse sowie Prog-
nose der österreichischen Berufs- und Qualifikationslandschaft
bis 2005 durch. Hierbei wird das Erwerbsgeschehen – d.h. un-
selbständige wie auch selbständige Erwerbstätigkeit – auf den
verschiedenen Aggregatebenen nach einzelnen Sektoren, Bran-
chengruppen, Berufsgruppen und schulischen Ausbildungsebe-
nen dargestellt.

Das vorliegende AMS info beinhaltet schwerpunktmäßig
einen nach Sektoren gegliederten Überblick über die heimische
Entwicklung sowie einen Vergleich der sektoralen Arbeitskräfte-
nachfrage zwischen Österreich und den USA.

1. Die Entwicklung in Österreich 
seit den 60er Jahren

Seit den 60er Jahren haben sich die demographischen Strukturen
der Beschäftigung in Österreich ebenso dramatisch verändert
wie die Branchenstrukturen, die Berufsstrukturen und die Aus-
bildungsinhalte der Berufe. Der Rückgang des Arbeitsangebotes
infolge der Verkürzung der Lebensarbeitszeit der Männer wurde
durch den verstärkten Arbeitsmarktzugang der Frauen in mittle-
ren Jahren mehr als kompensiert. Zur schrumpfenden Landwirt-
schaft gesellten sich im Laufe der 70er und 80er Jahre weitere
schrumpfende Branchen im verarbeitenden Gewerbe und der In-
dustrie hinzu. Die Arbeitsplatzverluste in den güterproduzieren-
den Bereichen wurden aber von der Beschäftigungsexpansion
der Dienstleistungen mehr als kompensiert, sodaß die Summe al-
ler Erwerbstätigen (nach einem Rückgang um etwa 170.000 in
den 60er Jahren) zwischen 1970 und 1992, abgesehen von kon-
junkturellen Einbrüchen, stetig expandierte (von 3.050.600 im
Jahr 1970 auf 3.457.000 im Jahr 1992, d.s. +406.400 bzw. +13%
inkl. KarenzurlauberInnen und Präsenzdiener; wenn man nur die
Zahl der produktiv Beschäftigten heranzieht, war der Anstieg der
Erwerbstätigkeit schwächer und belief sich auf 353.900 bzw.
11,8% innerhalb der zwei Dekaden). In den 90er Jahren gab es
starke gegensätzlichen Bewegungen. Zwischen 1992 und 1996
war die Zahl der Erwerbstätigen rückläufig (-41.400 bzw. -1,2%

inkl. KarenzurlauberInnen und Präsenzdiener; wenn man nur die
Zahl der produktiv Beschäftigten heranzieht, fiel der Rückgang
etwa ebenso stark aus: -40.800 bzw. -1,2%). Der Rückgang der
Erwerbstätigkeit, der eine Folge des Zusammenwirkens von sek-
toralen und innerbetrieblichen Umstrukturierungen, Produkti-
onsverlagerungen und Neuorientierungen im Gefolge der EU-In-
tegration, der Ostöffnung und des insgesamt verstärkten interna-
tionalen Wettbewerbs war, konnte bis zum Jahr 1999 allerdings
wieder aufgeholt werden. Im Jahr 1999 konnten 3.478.800 (ex-
klusive KarenzurlauberInnen und Präsenzdiener 3.406.400) Per-
sonen ihren Lebensunterhalt auf Grund einer Erwerbstätigkeit1

bestreiten, das waren um 21.800 bzw. 0,6% mehr als 1992. Wenn
man die KarenzurlauberInnen und Präsenzdiener in der Zahl der
Erwerbstätigen nicht berücksichtigt, fiel der Anstieg mit 41.500
bzw. 1,2% etwas deutlicher aus. 

In den Jahren 2000 bis 2005 dürfte die Zahl der Erwerbs-
tätigen ohne KarenzurlauberInnen und Präsenzdiener um maxi-
mal 164.000 bzw. 4,8% ansteigen, d.h. um jährlich durch-
schnittlich 32.000 bzw. 0,9%. 

2. Entwicklung der sektoralen 
Erwerbstätigkeit und Prognose

Die Zahl der Erwerbstätigen (ohne KarenzurlauberInnen und
Präsenzdiener) wird in den Jahren zwischen 1995 und 2005 im
Vergleich zur Vorperiode 1985–1995 stärker anwachsen. Der
jährliche Anstieg wird voraussichtlich 0,8% betragen, wobei
sich die Zahl der Erwerbstätigen von 3.343.600 auf 3.603.700
erhöhen wird. In der Vorperiode 1985–1995 ist die Gesamtbe-
schäftigung um durchschnittlich 0,6% pro Jahr angestiegen
(1985: 3.153.900; 1995: 3.343.600), d.h. um jährlich 0,2 Pro-
zentpunkte schwächer.
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1 In dieser Studie wird das Lebensunterhaltskonzept (LUK) für die Defini-

tion und statistische Abgrenzung der Erwerbstätigkeit angewendet, um

einen längerfristigen Vergleich der Erwerbstätigenzahl vornehmen zu

können. Demnach bleibt Beschäftigung, die unter der Geringfügigkeits-

grenze liegt, in der Analyse und in der Prognose unberücksichtigt.



Abbildung 1: Entwicklung der Erwerbstätigkeit in
Österreich (1985–2005, in Millionen)

Während in den 80er Jahren die Abweichung der Zahl der produk-
tiv Beschäftigten (Summe der Wirtschaftsklassen) von der Summe
aller sozialversicherungsrechtlichen Beschäftigungsverhältnisse
relativ stabil war, kam es im Gefolge von Änderungen der Karenz-
regelung und der zunehmenden Unaufschiebbarkeit des Wehr-
dienstes/Zivildienstes im Laufe der 90er Jahre zu starken Schwan-
kungen. Die 1991 erfolgte Verlängerung der Dauer der Karenz von
zuvor einem Jahr auf zwei Jahre brachte zusammen mit der Einbe-
ziehung der Väter in die Karenz einen großen Schub in den sozial-
versicherungsrechtlichen Beschäftigungsverhältnissen, nicht aber
in der Zahl der am Markt »produktiv« Beschäftigten. Die teilwei-
se Rücknahme der Karenzausweitung in den folgenden Jahren, die
verschiedene Formen annahm, spielte bis in die zweite Hälfte der
90er Jahre hinein. Auch die Änderung des üblichen Antrittsalters
für den Präsenzdienst, insbesondere das Ende der Konzedierung
eines Aufschubs wegen Ausbildung oder Arbeit, verringerte die Zahl
der Beschäftigten, deren Beschäftigungsverhältnis aufrecht blieb,
während sie den Präsenzdienst nachholten. Ab dem Jahr 2002 dürf-
te es, wenn die Regierungsvorhaben umgesetzt werden, nur mehr
eine sehr geringe Zahl an Personen geben, deren Beschäftigungs-
verhältnis aufrecht bleibt, während sie in Karenz sind oder den Prä-
senzdienst absolvieren. Abbildung 1 verdeutlicht den Effekt der
Umwandlung der Karenzregelung von einer Sozialversicherungs-
leistung zu einer Transferleistung ab 2002. Die administrative Ab-
wicklung und der Effekt der Neuregelung der Karenz auf die Zahl
der Beschäftigungsverhältnisse ist derzeit noch nicht abschätzbar.
Prognostiziert wird nur die Erwerbstätigkeit ohne Karenzgeldbe-
zieherInnen und Präsenzdiener. Die Verringerung der Zahl der Ka-
renzurlauberInnen mit aufrechtem Beschäftigungsverhältnis bis
zum Jahr 2005 ist daher als technische Annahme zu werten. 

Die Zahl der unselbständig Beschäftigten in Österreich wird
um voraussichtlich 8,4% von 2.972.300 (1995) auf 3.221.200
(2005) Personen ansteigen. In der Vorperiode zwischen 1985
und 1995 erhöhte sich die Zahl um 260.500 bzw. 9,6% von
2.711.800 (1985) auf 2.972.300 (1995). Der Anstieg wird – wie
schon in der vorangehenden Periode – von der Beschäftigungs-
expansion des Dienstleistungssektors getragen werden, wo sich
die Beschäftigung von 1.986.800 auf 2.309.700 erhöhen wird.
Dies kommt einem Anstieg um 8,3% gleich. 

Aus der Verringerung der längerfristigen Dynamik der un-
selbständigen Beschäftigung wird deutlich, daß schon jetzt die
Umstellung der Arbeitsorganisation (Schlagwort: »Neue Selb-
ständige«) fühlbar wird. Dieser Trend dürfte sich fortsetzen. Ein
weiteres Element, das in der vorliegenden mittelfristigen Prog-

nose vernachlässigt wird, ist der Anstieg geringfügiger Be-
schäftigungsverhältnisse. Das Arbeitsvolumen steigt daher nicht
mehr, wie in der Vergangenheit, im wesentlichen über Vollzeit-
und sozialversicherungsrechtlich vergleichbare Teilzeitbeschäf-
tigungen, sondern zunehmend über alternative Beschäftigungs-
formen, die einerseits in der Zahl der selbständigen nicht-land-
wirtschaftlichen Beschäftigung einen Niederschlag finden, an-
dererseits im Anstieg geringfügiger Beschäftigungsverhältnisse.

In Österreich wird sich die Zahl der Selbständigen von 371.300
auf voraussichtlich 382.500 erhöhen. Dies entspricht einem Anstieg
um 3%. Dennoch liegt dieser prognostizierte Wert um 13,5% unter
dem Wert der Selbständigen aus dem Jahr 1985 mit 442.100 Per-
sonen. Dieser Schwund ist durch den enormen Rückgang im Be-
reich der Land- und Forstwirtschaft zu erklären, wo die Zahl der
Selbständigen von 230.800 (1985) auf 93.000 (2005) zurückgehen
wird (-60%). Nichtsdestotrotz werden infolge der zunehmenden
selbständigen Tätigkeit im nicht-landwirtschaftlichen Bereich in
der Periode 1995 bis 2005 wieder mehr Vollzeitarbeitsplätze von
Selbständigen/mithelfenden Familienangehörigen geschaffen, ins-
gesamt 11.200 (+3%), während in der Vorperiode von 1985 bis
1995 in Summe 70.800 (16%) »selbständige Arbeitsplätze« verlo-
rengingen. Nur infolge der zunehmenden Dynamik selbständiger
Erwerbstätigkeit im gewerblichen Bereich in der zweiten Hälfte der
90er Jahre und der ersten Hälfte der neuen Dekade wird es in der
Zehnjahresperiode 1995–2005 zu einer stärkeren Expansion der
Erwerbstätigkeit kommen als in den zehn Jahren vor 1995.

3. Sektorale Nachfrage nach Arbeitskräften:
Vergleich Österreich – USA

Eine detaillierte Prognose der Nachfrage nach Arbeitskräften ist in
der gegenwärtigen Situation sehr schwierig, da Mitte der 90er Jah-
re eine neue statistische Abgrenzung der Branchen und Berufe ein-
geführt worden ist. Die Stützperiode ist daher für eine differenzierte
Prognose sehr kurz (1994/1995–1999), was den Fehlerspielraum
erhöht. Zusätzlich ist zu bedenken, daß die Erwerbstätigkeit nach
Branchen, Berufen und Ausbildungen aus der Mikrozensus-Erhe-
bung stammt, was bei der oft sehr schwachen Besetzung einzelner
Gruppen infolge des hohen Stichprobenfehlers zu einer großen Un-
sicherheit in der Niveaufestlegung führt. Um aus der Not eine Tu-
gend zu machen, wurde daher nicht nur die durchschnittliche Ab-
weichung der Branchenstruktur nach ÖNACE (NACE=Nomen-
clature général des activités économiques dans les communautés
européennes) mit der vorher üblichen Betriebssystematik 1968
(BS68) berechnet, um einen Anhaltspunkt für die längerfristige
Entwicklung zu erhalten, sondern es wurde auch versucht festzu-
stellen, wo Österreich im internationalen Vergleich in bezug auf die
Wirtschaftsstruktur steht. Zum Vergleich herangezogen wurden die
USA, Australien und Holland. Die unterschiedliche Entwick-
lungsdynamik wurde als Anhaltspunkt für die potentielle Weiter-
entwicklung Österreichs herangezogen.

In einem ersten Schritt wird die Entwicklung der Beschäfti-
gungsdynamik in den USA und in Australien mit jener Österreichs
verglichen. In weiterer Folge wird auf die unterschiedliche struk-
turelle Entwicklung eingegangen. Es zeigt sich, daß Australien und
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die USA einen ähnlichen Konjunkturzyklus in der Beschäftigung
aufweisen. Australien weist allerdings etwas stärkere Konjunktur-
schwankungen in der Beschäftigung als die USA auf, was auf die
stärkere Konzentration der Wirtschaft auf besonders konjunktur-
reagible Bereiche, insbesondere Landwirtschaft und Bergbau,
zurückzuführen ist. Österreich hingegen weist nicht nur eine Ver-
zögerung des Konjunkturzyklus um etwa ein Jahr gegenüber den
USA und Australien auf, sondern hat auch in den 90er Jahren als
Folge vielfältiger Anpassungsschocks (EU-Integration und Oster-
weiterung) kein stabiles Konjunkturmuster der Beschäftigung. So
ist etwa der internationale konjunkturelle Aufschwung im Jahr
1994 in Österreich, kaum begonnen, gleich wieder abgebrochen. In
der Folge war dann die Erholung der Beschäftigung ab 1998 be-
sonders stark, hat aber schon Mitte 2000 in ein moderates Be-
schäftigungswachstum umgeschlagen. Die vielen Sonderfaktoren,
die eine Folge der verstärkten Einbindung aller Wirtschaftsbereiche
in den globalen Wettbewerb sind, erschweren eine längerfristige
Prognose. Das WIFO erwartet mittelfristig (mittelfristige Progno-
se, ergänzt um Input-Output-Berechnungen), daß ab etwa 2003
wieder ein merklicher Beschäftigungsschub möglich ist, wenn di-
verse institutionelle Anpassungen, insbesondere die Privatisierung
vieler öffentlicher Aufgaben, abgeschlossen sein sollten.

Abbildung 2: Internationaler Vergleich der Wachstums-
prognosen der Beschäftigung (Österreich,
USA, Australien), in %

Österreich hinkt bezüglich des sektoralen Strukturwandels den
USA um mehr als zehn Jahre nach. Während in Österreich 1999
4,%2 aller Erwerbstätigen im Primärsektor beschäftigt sind, wa-
ren es in den USA im Jahr 1988 nur 3%. Im Sekundärsektor fan-
den in Österreich 1999 28,6% aller Arbeitskräfte einen Job,3

während in den USA nur mehr 20,9% im Sekundärsektor tätig
waren, da schon im Jahr 1988 die Tertiärisierung wesentlich wei-
ter fortgeschritten war. Die Tertiärisierung ist in Österreich aus
vielerlei Gründen noch relativ schwach ausgeprägt (1999: 67%
aller Erwerbstätigen). Einerseits verblieben viele Elemente der
Haushaltsproduktion in Österreich auch in den privaten Haus-
halten, während sie in den USA, aber auch in Australien, in den
nordeuropäischen Ländern sowie in Großbritannien schon in ei-
nem viel höheren Maße auf den Erwerbsarbeitsmarkt verlagert
wurden. Die Auslagerung von Haushaltsarbeit auf den Erwerbs-

arbeitsmarkt, die in den USA in den 70er und 80er Jahren be-
sonders ausgeprägt war, bildet einen wesentlichen Grund für die
relativ schwache Steigerung der Arbeitsproduktivität bei gleich-
zeitig starkem Beschäftigungswachstum (verbunden mit einer
massiven Steigerung der Frauenerwerbsbeteiligung). In den 90er
Jahren dürfte dieser Auslagerungsprozeß im wesentlichen abge-
schlossen sein; das Beschäftigungswachstum hat sich in der Fol-
ge verlangsamt und ist in hohem Maße von hochqualifizierten
Arbeitskräften getragen, was in einem überdurchschnittlichen
Produktivitätswachstum einen Niederschlag findet.

In Österreich ist der Anstieg der Beschäftigung im Tertiär-
sektor geringer, damit verbunden auch die Steigerung der Frau-
enerwerbsbeteiligung. Aber es ist nicht der personenbezogene
Dienstleistungssektor allein, der in Österreich relativ schwach
entwickelt ist, sondern auch unternehmensbezogene Dienste.
Die Auslagerung von Dienstleistungen aus den Industriebetrie-
ben auf Spezialisten des Dienstleistungssektors hat in Österreich
eigentlich erst in den 80er Jahren eingesetzt und in den 90er Jah-
ren an Dynamik gewonnen. Damit bleibt Österreich in der Ent-
wicklung der Dienstleistungsgesellschaft deutlich hinter dem
angelsächsischen Bereich zurück.

In der vorliegenden mittelfristigen Prognose wird erwartet,
daß die Reallokation der Arbeit in Richtung Dienstleistungs-
sektor (die Umschichtungen innerhalb der Erwerbsarbeit eben-
so wie jene aus der unbezahlten Arbeit in die Erwerbsarbeit)
1995–2005 etwa dieselbe Größenordnung haben wird wie in den
vorangegangenen zehn Jahren.

Da die Beschäftigten im Primärsektor an gewisse Grenzen
der Abwanderung in den Sekundär- und Tertiärsektor stoßen,
aber auch eine stärkere Verringerung der Beschäftigung in der
Land- und Forstwirtschaft infolge ökologischer, technologischer
und sonstiger wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Faktoren
nicht möglich ist, ist mit einer Verlangsamung des Schrump-
fungsprozesses 1995–2005 gegenüber der vorhergehenden
Zehnjahresperiode zu rechnen. Mit einem Anteil des Primär-
sektors an der Gesamtbeschäftigung von 3,3% im Jahr 2005
dürfte die relative Rolle dieses Sektors in der Gesamtbeschäfti-
gung etwas höher bleiben als in den USA des Jahres 1988. Der
Sekundärsektor dürfte auch im Jahr 2005 noch 26,3% aller Er-
werbstätigen eine Arbeit bieten. Dies ist ein deutlich höherer An-
teil als in den USA 17 Jahre davor (20,9%).

Eine wesentliche zusätzliche Information im Zusammen-
hang mit der sektoralen Beschäftigungsprognose ist, in wel-
chem Maße der Strukturwandel über ein Beschäftigungswachs-
tum erfolgt oder über eine Reallokation bei im wesentlichen
konstanter Beschäftigung. 

Aus der Abbildung 2 ist ersichtlich, daß die amerikanische
Gesamtbeschäftigung bis 2008 geringer anwachsen wird als in
der vorhergehenden zehnjährigen Periode. Im Gegensatz dazu
wird die Zahl der Erwerbstätigen in Österreich 1995–2005 stär-
ker anwachsen als in der Vorperiode bis 1995. Das kann nur über
den verstärkten Abbau der Arbeitslosigkeit gehen, der um eine
Anhebung der Erwerbsquoten von älteren Arbeitskräften und
von Frauen sowie um eine verstärkte Arbeitsmarktintegration
der im Inland anwesenden ausländischen Arbeitskräfte ergänzt
wird.

2 Dieser Wert entspricht der ursprünglichen mittelfristigen Prognose von

Biffl/Lutz 1997.

3 Dies ist um ein Prozentpunkt weniger als in der ursprünglichen mittel-

fristigen Prognose für 2000.
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Abbildung 3: Sektorale Entwicklung der Erwerbstätigkeit
und Prognose (Österreich, USA), in %

Die Strukturverschiebung zum Tertiärsektor wird in den USA zwi-
schen 1998 und 2008 schwächer ausfallen als in der Vorperiode
(+2,4 Prozentpunkte gegenüber +3,2 Prozentpunkten, von 76,1%
(1988) auf 79,3% (1998) und voraussichtlich 81,7% im Jahr 2008).
In absoluten Zahlen entspricht dies einem Anstieg von 80,6 Millio-
nen (1988) auf 100,5 Millionen (1998) und 119,6 Millionen Be-
schäftigte im Jahr 2008. Die Zahl der Beschäftigten im Güterpro-
duktionsbereich wird geringfügig gesteigert werden können (1988:

25,1 Millionen; 1998: 25,3 Millionen; 2008: 25,7 Millionen). Dem-
gemäß verringert sich der prozentuelle Anteil an der Gesamtbe-
schäftigung von 20,9% (1988) auf 18% (1998) bzw. auf 16% im Jahr
2008 nur infolge des überdurchschnittlichen Beschäftigungsanstie-
ges im Dienstleistungssektor. Die Beschäftigtenzahlen im Land-
wirtschaftsbereich sind in den USA langfristig äußerst stabil. 1988
wurden 3,566 Millionen Erwerbstätige gezählt, 1998 3,739, und für
2008 wird ein Wert um 3,684 Millionen erwartet. Demnach wird die
Gesamtbeschäftigung im wesentlichen über den Dienstleistungs-
sektor wachsen, massive Beschäftigungsverluste in den beiden an-
deren Sektoren sind, im Gegensatz zu Österreich, nicht zu erwarten.

In Österreich ist mit der Steigerung der Zahl der Erwerbs-
tätigen im Tertiärsektor von 2.170.400 im Jahr 1995 auf
2.537.500 im Jahr 2005 zu rechnen, dies entspricht einer Zunah-
me um 367.100 bzw. 17%. Im Sekundärsektor wird es allerdings
weiterhin zu einem merklichen Beschäftigungsabbau kommen
(von 1.007.400 im Jahr 1995 auf 947.000 im Jahr 2005, -60.400,
-6%), d.h., in Österreich besteht ein größerer Reallokationsbe-
darf als in den USA. Das bedeutet, daß verschiedenen Institutio-
nen und Organisationen, so z.B. dem AMS Österreich, ein wich-
tiger Vermittlungs- und Umschulungsbedarf ins Haus steht.
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